
Bessarabische Toleranz
Manfred Bohe

Mein Vortrag ist angekündigt als: ,,Allgemeine Gedanken zum Begriff der
Toleranz".

Zunächst eine Vorbemerkung
Das diesjährige Tagungsthema lautet: ,,Bessarabische Toleranz" und geht auf

einen Vorschlag von Arnr-rlf Baumann zurück. Ich rnuss zugeben, dass mir diese
Kombination von ,,bessarabisch" und ,,Toleranz" bisher vollständig unbekannt
r'var, und auch jetzt noch ist. Ich bin genauso -qespannt auf die einzelnen ange-
kündigten Fachvorträge im Laufe der diesjährigen 25. Bad Sachsa-Tagung. wie
sicher r.vir alIe.

Ich habe bei Google, die Worte ,,Bessarabische Toleranz" in Anführungsstri-
chen eingegeben, damit ich nur eine Ausr'vahl in dieser Kombination angezeigt
bekomme. (Das ist so eine Methode, ganz schnell Plagiate bei Studierenden auf-
zudecken.) Das Ergebnis war, dass es welt- oder r'vebr,veit zu,.bessarabische To-
leranz" nur einen einzigen Treffer gab und das war der Hinweis auf den Flyer zu
dieser Tagung hier heute. Er ist auf Lrnserer Bessarabischen Homepage zu flnden.
Nur das Wort ,,Toleranz" alleir.r hingegen lässt sich I 3 .700.000ma1 in entsprechen-
den Beiträgen flnden. (Eine andere Kombination. z.B. von,,repressive Toleranz",
hat eine Trefferquote von 10.500 (auch r,vieder in Anführungszeichen). Dieser
,,Begriff ist der Titel eines Essays des Sozialphilosophen Herber Marcuse, der
als Vordenker der 68er Ber,vegung gilt und mir aus dieser Zeit höchst bekannt ist.
Dazu später. Anzumerken sei an dieser Stelle, dass in der Diskussion Frau Anke
Domscheit-Berg, die als Mitglied des Deutschen Bundestages, bei dieser Herbst-
tagung dabei r,var, darauf hinger,viesen hat, dass es in der englischsprachigen Li-
teratur doch noch einen weiteren Hinr'veis zur: .,so-called Bessarabian tolerance"
gibt.

Meine nun folgenden ,,allgemeinen Gedanken" beschäftigen sich jedoch nur
mit einem Begriff, nämlich dem der Toleranz, ohne den bessarabischen Zusatz.
Ich denke, das wird auoh für diesen Abend reichen.

Motto
Gern beginnen Bücher clder Vorträge mit einem oder mehreren literarischen

Motti. so auch hier:
Voltaire (1694-1118) fragt: ,,Was ist das: Toleranz? Es ist die schönste Gabe der

Menschlichkeit. Wir sind alle voller Schwächungen und Irrtümer; vergeben wir
uns also gegenseitig unsere Torheiten". (Voltaire, Philosophisches Wörterbuch
(aus: Dictionnaire philosophique portatif), Genf u. London 1762t, übers. von A.
Ellissen 1844)

Hingegen schreibt Goethe: ,,Toleranz soll eigentlich nur eine vorübergehende
Gesinnung sein: Sie muss zurAnerkennung führen. Dulden heißt beleidigen. (aus:
Maximen und Reflexionen, Nachlas., ,,Über Literatur und Leben") Mit dieser be-
grifflichen Vorste)lung und einer darin enthaltenen Forderung; man könnte auch

von einem ,,Goethischen lmperativ" sprechen, r'verden rvir uns auseinander zu

setzten haben. Was meint Goethe, wenn eI fordert, dass Toleranz zu einer Aner-

kennung führen muss. dass (nur) Erdulden der Umstände aber eine Beleidigung

ist? Duich diese Fragestellung zeigt sich nun eine Komplexität, die dem Begriff
der Toleranz innewohnt und der wir uns nun annähertr rvollen.

Kurt Tucholsky (l 890-l 935) rvird zugeschrieben: .,Toleranz ist der Verdacht,

der andere könnte recht haben." (Ohne Quelle)

Aber der Reihe nach: Was bedeutet Toleranz?
Wikipedia gibt Auskunft: ,,Toleranz, auch Duldsamkeit., ist allgemein ein Gel-

ten lassen uncl Ger,vähren lassen anderer oder frerncler Überzeugungen, Hand-

lungsr,veisen und Sitten. ... Das zugrundeliegende Verb tolerieren wurde im 16.

Jahihunclert aus clem lateinischen tolerare (,,erdulden", ,,ertragen") entlehnt. Das

Adjektiv tolerant in der Bccleutung ,,cluldsam, nachsichtig. großztigig, weitherzig"

istieit dem 18. Jahrhundert, der Zeit der Aufklärung, belegt. . . . Der GegenbegrifT
,ntToleranz ist clie Intoleranz, in der Bedeutung ,Unduldsamkeit' ... Als Stei-

gerung cler Toleranz gilt die Akzeptanz, die gutheißende, zustimmende Haltr-rng

g"g"nüt 
". 

einer ancleren Person oder ihrem Verhalten'" (https://de.r'vikipedia.org/

lviki/Toleranz)
Toleranz wird gegenüber ancleren Meinungen und ldeen geübt (r,vie man so

sagt), aber auch gegenüber Menschen mit andcrer Hautfarbe, sexueller C)rien-

tierung und Religion, Ethnien, Weltanschauungen, Herkunft, Abstammung, ge-

genüber Menschen jeder Nationalität und jeden Geschlechts, jeden Alters r-rnd

ieder Behinderung. Toleranz kann von Mehrheiten gegenüber Minderheiten geübt

r,verden, ocler auch umgekehrt. Toleranz ist nur möglich auf der Grundlage ei-

ner gemeinsamen Moral, clie Rassismus und andere Formen der Diskriminierung.

Menschenverletzungen uncl Völkermord solvie Terrorismus ausschließt.

Mit Toleranz begegne ich Menschen in der Far.nilie, in Cruppen. in der Ge-

sellschaft ocler rvie es heute heißt, in den sozialen Netzwerken und Comrnunities.

Entweder kann ich mit den Menschen, z.B. Nachbarn in Harmonie leben oder es

kommt zum Konflikt. Schon sincl wir bei den Grenzen von'lbleranz, also im

Konflikt mit der Toleranz.
Ein Beispiel: Über eine ger,visse Zeit kann ich die laute Musik des Nachbarn,

die Störungder Mittagsruhe erclulden. tolerieren, aber r.venn ein ger'visser Zeit-

punkt uncl oder eine gervisse Lautstärke überschritten ist. dann ist es vorbei mit

cler Toleranz, clann wird Einhalt geboten. Das kann ich entr'veder ohne Unterstüt-

zung regeln oder eine staatliche Stelle bemühen, die dann versucht. die Ruhestö-

rung abzustellen. (Die Polizei, dein Freund und Helf'er...)
Än diesem Beispiel lässt sich zeigen, dass Toleranz kein wert an sich dar-

stellt, im Unterschied zu einer Tugend, sondern dass r'vir es hierbei mit einer sub-

.jektiven, situationsgebundenen Haltung zu tun haben. die sich entr'veder in einer

Duldung oder in einer Handlung zeigt'
zt denklassischen Tugenden wird Demut, Mildtätigkeit, Keuschheit, Geduld.

Mäßigung, Wohlwollen und Fleiß gezählt. zu den Untugenden: Hochmut, Hab-

gier, Woliust,Zorn, Völlerei, Neid und Faulheit. Das entspricht auch den 7 Tod-

*ürnden. Wahlweise kann auch Ehre - Treue Mut - Wahrheit Gastfreundschafi
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Sclbstiincligkeit - Disziplin Fleill - AtLsdaucr zu clen Tugenden gezählt r,verden.'lirleranz ist keine klassische Tugend. neue Autoren zählen sie.ieÄch r,vahlr.veise
schon dazu. Aber Tugend ist her-rte nicht unser Thema. Sollten wir irgendwann an
dcn Punkt kommcn, rvo jemand von einer bessarabischen Tugend ipricht, clann
sieht die Sache wieder ganz änders aus. Dann können r,vir sicher ar-rch cjazu eine
Tagung vorbereiten und durchführen.

Tuger"rden und Untugenden {Sunden}
Aus dem 4. Jahrhundert. hat sich im N/ittelalterlolgende Liste cjer sieben himmlischen Tugenden gebilclet

Tugend
Demut

(humilitas)
Mildtätigkeit

Garnas)

Keuschheit
(castitat)

Untugend
Hochmut

(superbia)
Habgier

(avaritia)
Wollust
(luxuria)

Geduld

(patientia)
Mäßigung

(temperantia)
Wohlwollen

(humanitas)
FIeiß

(industria)

Zorn

(ira)
Völlerei

(guta)
Neid

(invidia)

Faulheit

(acedia)

Kurze Geschichte der ldee der Toleranz
Nach dcr Rctbrmation (cler Trennung cler evangelischen und kathcllischen Kir_

che) r'vurde in der philosophiscl.ren Diskussion der Ruf nach roleranz in Glau_
bcnsfr:rgen Iaut. An cler Spitze cler Ber.vegung stancl cler englische philosoph John
Locke (1632- l70zl). Lr scinen ,,Briefen iiber Toleranz,, ftrclert er Religionsfrei_
heit ftir clie unterranen cles englischen Königs. clie zur clamaligen zeit die Reli-
gion des Herrschers annehrnen musstcn. Für Locke war es lvichtig. tlass jecler
Mensch selbst entscheiden soll, an,,r,velchen Gott er glaubt.,. Diese Forderung
erhob auch der fianzösische Philosoph voltaire (1694-l],ig).Er cine sosar noch
einen schritt r'veiter als Locke uncl sprach davon, dass es auch mo-e'iictr sei'n müsse,
an keinen Gott zu glauben. voltaire hatte bei seinem Auf'enthalt in London Kon_
takte zu Freidenkern geknüpft r-rncl sich ihnen geistig vcrbunclen gefühlt. obwohl
er an Cott s.lrrrlltc.

zasätz.lich zur Religionsfreiheit forderte voltaire als zweite Form der Tole-
ranz die Freiheit der Gedanken insgesamt, vor allem für die wissenschaften.
Die Kirche darf nicht den Anspruch erheben, tlie einzig richti-ee Sicht der welt zu
vcrtreten. Vor allem darf sie nicht die Erkenntnisse der Natnrr,vissenschafi behin-
clcrn. r'vie sie dies im Fallc derAstronomen und philosophen Nikolaus Kopernikus
( 1473 15'13). Galileo Galilci (1564-1642) und vor allem cles auf clem Scheiterhau-
Icn verbrannten Philosophen und Kirchenkritikers Giordano Bruno (l-54g-1600)
gctarr hat. Voltaire übtc deshalb Kritik an clen Praktiken cler Kirche rvie z.B. cler
Inc;r-risilion rLnd Hexenverbrennung unci prägte clen Schlachtrr_rf': ,,Zermalmt clie
irrlirnrc Kirchc".

ln clieser Zeithatauch Lessing (1119) sein Drama: Nathan der Weise die Ring-

palabel veröff'entlicht. Hier wurde das Toleranzkonzept auf die drei großen mono-

t hcistischen Religionen angervendet.
Die dritte Form der Toleranz r'var für Voltaire die Ar.rerkennung fremdcr Kul-

Irrren. Er sah clen Beginn cler Weltgeschichte nicht durch das Christentum begrün-

rlct, sondern r,vürdigte vor allem ctie Hochkulturen Chinas, Indiens und Agyp-

tcls. AIs rvichtige Merkmale einer Kultur betrachtete er die ,,zivilisatorischen"
Lcistungen auf den Gebieten cler Architektur und Kunst, der Wissenschatt, sowie

rlcs Handels uncl der industriellen Entwicklung. Jede Kultur entdeckt ,,ntitzliche

Wahrheiten". auf die sich andere Kulturen in ihrer Entwicklung sttitzen können,

vrtr dem Hintergruncl des Toleranzkonzeptes. (Barbara Brüning: Ethik auf derl

llcgriff gebracht. 50 ethische Begriff'e anschaLllich erklärt. Lektüreheft tür den

Ijthikunterricht der Klassen 5- 10, 2009 gektirzt)

Der englische Philosoph und Ökonom John stuart Mill entr'vickelte in der

Mitte des lg. Jahrhunderts seine Ideen von der Freiheit. Diese Freiheit umfasst

laut Mill eine ganze Reihe von Bereichen des privaten und öffentlichen Lebens'

llierbei hancleie es sich um clie Gewissensfreiheit, also die Freiheit des Den-

licns und Fühlens und die Unabhängigkeit der persönlichen Meinung und Ge-

sinnung, somit auch das Rederecht und das Recht der fieien Veröffentlichung.

Dazu kommt die freie Wahl cler Lebensgestaltung, inklusive einer freien Wahl der

Ausbildung, der Lehrinhalte, cles Geschmacks und der Lebensplanung sowie die

Versammlungsfreiheit zu jedem beliebigen sozialen, politischen, rvirtschaftlichen

oder privaten Zr'veck.
uitt gilt als r,vegr,veisend für die Ausdehnung des Bedeutungsrahmens der To-

leranzidäe. (Dieter Teichert: Toleranz. In: Ji.irgen Mittelstralj (Hrsg.): Enzyklopä-

clie Philosophie uncl wissenschafistheorie. Bd. 4, Stuttgart-Weimar 1996.)

Popper und das Paradox der Toleranz
Sir Karl Raimuncl Popper (1902-1994) war ein österreichisch-britischer Philo-

soph und hat mit seinen Arbeiten zur E,rkenntnis- und Wissenschaftstheorie, zur

Soziat- und Geschichtsphilosophie sorvie zur politischen Philosophie den kriti-

5ir Karl ftaimund F*pp*r{ 1SÜ2-1SS4}

Aus den Untugenden
sind dann die 7 Todsün-
den hervorgegangen

"Ir'11 lJ*rqdil r{*t'" T*fe}"?}x;1 s#fffdt'1
wir. . . ;{r*s R+cJ'rf *e*nsfrui*i.*r",

r{is lnt*f*:r*ru uqr*f-rf ;:*
t#i*l"if,-r-*n."

i{*d äeierr**a{ F*PPer
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schen Rationalismus begründet. (Ich bin ihm 1988 in Hannover auf einer Tagung
begegnet). In seinem Werk mit dem Titel: Die offene Gesellschafi und ihre Feincie

schreibt er 1944:

,,Weniger bekannt ist das Paraclox der Toleranz: Uneingeschränkte Toleranz
führt mit Notwendigkeit zum Verschr'vinden der Toleranz. Denn r,venn rvir die un

beschränkte Toleranz sogar auf die Intoleranten ausdehnen, wenn rvir nicht bereit
sind. eine tolerante Gesellschaftsordnung gegen die Angriffe der Intoleranz zu

verteidigen. dann werden die Toleranten vernichtet werden und die Toleranz
mit ihnen. Damit wünsche ich nicht zu sagen" dass rvir z.B. intolerante Philo
sophien auf jeden Fall ger,valtsam r,rnterdrücken sollten; solange rvir ihnen durch
rationale Argumente beikommen können und solange wir sie duroh die öffentli-
che Meinung in Schranken halten können, r'väre ihre Unterdrückung sicher hijchst
unvernünftig.Aber wir sollten für uns das Recht inAnspruch nehmen, sie, rvenn

**:1

nötig, mit Gewalt zu unterdrücken; demr
es kann sich leicht herausstellen, dass ihre
Vertreter nicht bereit sind, mit uns auf der
Ebene rationaler Diskussion zusammenzu.
treffen und beginnen, das Argumentieren
als solches zu verwerfen. Sie können ih-
ren Anhängern verbieten, auf rationale
Argumente - die sie ein Täuschungsmanö-
ver nennen - zu hören. und sie werden ih-
nen vielleicht den Rat geben, Argumente
mit Fäusten und Pistolen zu beantworten."

LLtrf.i

* (urs Die offene Gesellschaft und ihre
Feinde, Täbingen Bd. 1, S.333. Hervorhe-
bungen M.B.)

So paradox es auch klingen mag, die Verteidigung der Toleranz erfordert, dass

die Intoleranz nicht toleriert ivird

Herbert Marcuse: Repressive Toleranz

Herbert Marcuse ( 1B§B-197§)

#&{"u*bzau#FrF&*zf tr

T{Z"z-T,Eryr&ffiH"

HerbertMarcuse(1898-1979)eindeutschamerikanischerPhilosoph.Politolo-
gcundSoziologe*o0,,,.u.*"n-itHorkheimerr-rndAdornoderFrankfurter
Schule zugerechnet. M^;;;" formulierte Geclanken' die großen Einfluss auf die

StudentenbervegungindenUSAunilinEuropahatten.lnseinemEssayzurRe-
i,r.tt*", i"l.rinri.iti,i"ti "' 

ait Gesellschafi z' Zetten des Vietnam Krieges' Er

lirrdert eine befreienA" iot"'u"' als Vorbeclingung einer humanen zukünftigen

.esellschaft. vor aiesem Hlntergrund ist der Begriff der repressiven Toleranz zu

verstehen.
.,DieserEssayuntersuchtdieldeederToleranzinderfbrtgeschrittenenlndust-

,i;;;liJ;rt. n. g.rungi;; ;"* schtuss.,dass die verr'virklichung der Toleranz

lntoleranz gegenüber o§"rr".r*"rr"nden politischen Praktiken, Gesinnungen und

Meinungen erheischen 
-rvürde 

- sorvie ciie Ausdehnung der Toleranz auf politi-

schePraktiken,GesinnungenundMeinungen.diegeächtetoderunterdrücktrver-
clen. ... Der Verlhss". i,i ti"t' dessen vätt bewusst' dass gegenwärtig keine

Macht, Autorität oder n"gi"t""g vorhanden ist' die eine befreiende Toleranz

in praxis übersetzen wtäe, ao.i] 
". 

meint, class es Aufgabe und Pflicht des In-

tellektuerlen irt, un g"rlni.rliri"rr" Mögrichkeiten, die zu utopischen ger'vorden zu

seinscheinen,rr".in*tnundsiezu-bewahren"'ToleranzisteinSelbstzweck'
Dass die Gewalt fr"r"itigi t'"a Ai" Unterdrückung so weit veringert wird' als

erforderlich ist, um Mänsch und Tier vor Grausamkeit und Aggression zu

schützen, sind die Votf'"Ji"gt"'gen einer humanen Gesellschaft' Eine solche

Gesellschaft existiert noJ niintt'-ehr denn je wird heute cler Fortrchritt zu ihr

hin aufgehalt"n do.cn cewalt und unterdr-ückung." (Repressive Toleranz. ln:

Kritikderreinentoteran,.Üu",."t,tvonAlfredSchmidt.Frankfurt/M.1966.S'
93 Hervorhebungen M'B ')

K<lmmenlvirzuderneuestenausgearbeitetenToleranzideevonRainerForst:
Toleranz im Konflikt

§ E§C

*UCH*
Nä *-lr

l§§

Rainsr t*rst, tgeh. t§64)

Rnir*r f.*I§t
TülerflIlz

lmK**flikt
{kiddafrä (*cl *d {itf€ffi

4*slrt!h@ f§Seq6t#M€dÖe
*his&*
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Rainer Forst (geb. 1964). der Philosophie in Frankfurr tehrt, gitt als einer der.
wichtigsten gegenr,värtigen Denker zr-rm Thema Toleranz. Er hat bei Habermas
promoviert und im lahr 2003 seine Schrift ,,Toleranz im Konflikt,, als Habilitation
vorgelegt. Sie trägt den untertitel: Geschichte, Gehalt und Gegenwart eines
umstrittenen ßegriffs und ist eine der r'vichtigsten Schriften in cler gegenwiirti-
gen Auseinandersetzung mit Toleranz. Interessantenveise be-einnt clieses 800 Sei-
ten starke werk mit dem Satz: ,,Dem problem cler Toleranz dürften Sie kaum ge-
rvachsen sein. Ingenieur." Hier zitiert er Thornas Manns Roman Der Zauberberle.

Rainer Forst lief'ert in leil I eine rveitere Erklärr-rng cles Toleranzbegriff. ToIe-
ranz ist ein zentraler BegrifT pluralistischer demokratischer Gesellschaften.

Hierbei unterscheidet er zr,vischen drei Aspekten. schar-Len r,vir uns dicse ge-
nauer an.
I . E,rstens die Ablehnungs Komponente. wenn man von Toleranz spricht, muss

es etwas geben, was man ablehnt. sonst würden r,vir es gut llnden. und rvenn
man sich über etrvas fieut, braucht es keine Toleranz. Auch Dinge, clie einem
egal sind, haben keine Tclleranz nötig, sie sind einem einfach egal. Für eine
Ablehnung gibt es also Grtinde, zum Beispiel politische Gründe ocler religiöse
Gründe ocler eben dcn persönlichen Geschmack. ob die cründe vernünftig
sind. ist fiir cine Ablehnung nicht relevant.

2. Als zr'veites Elerncnt bezeichnet Forst ciie Akzeptanz Komponente. Das hört
sich erst einmal r'vidersinnig an, aber bei genauerem überlegerr rvird klar. ob-
wohl mir etr,vzis nicht -qefüllt, rvill oder muss ich es trotzdem akzeptierel. ob-
wohl mir das Tattoo meines Freundes ganz und gar nicht gefällt, inuss ich es
aushalten, denn es ist seine persönliche Sache uncl ich mag ihn. ulcl obr.vohl
mir die Meinung der cDU oder SpD oder crünen oder Linken ocler Rechten
nicht gef'allen, muss ich es ertragen. dass cleren Vertreter sich öffbntlich äu-
lJern.

3. Drittens die zurückweisende Komp«rnente. Ab einem bestimmten pr_rnkt
reicht es dann aber, r.venn die Musik unerträglich laut ist, wenn der sitznach-
bar viel zu nah an mich heranriickt, dann es ist genug. Hicr bewegen rvir uns
in den Grenzbereichen. rvo das Akzeptieren aulhürt uncl wir clas Verhalten des
anderen zurückweisen müssen. Dort zeigt sich clie Grenze clessen, was r,vir
nicht mehr akzeptier:en können. E,s kommt zu einer Zurückrveisung.

Alle drei Komponenten: Ablehnung, Akzeptanz und Zurückweisung ste-
cken sozusagen im wort Toleranz. Sie sind clas Ergebnis einer Begriffrunulyr.
und helf-en. diesen sehr abstrakten BegrifT genar-rer zu verstehen. [n cinem vortiag
hat Forst in diesem Zusammenhang einmal von seinem 3-Komponeten Kleber <Jer
Toleranz gesprochen. Ein schönes Bilcl.

Teil 2 um besser zu verstehen r,vie genau Toleranz denn praktisch aussehen
könnte, hat Rair.rer Forst vier Formen dcr Tolcranz Lrnterschieclen. Man könnte sie
auch als Stufen oder Crade bezeichnen.
I. Bei der Erlaubnis Konzeption erlaubt eine Mchrheit einer Minderheit. class

sie sich zum Beispiel in einem Lar.rci aufhalten oder ihre Religion ausüben

kann. Da kommt der lateinische Wortursprung .,Duldung" r'vieder zur Geltung'

Die Mehrheit hat clas Gefühl, die Minderheit ertragen zu müssen. Frost spricht

hier auch von einer vertikalen oder hierarchisch orientierten Toleranz, also

von oben nach unten. Das f'ördert bei der Minderheit das Gefühl, Menschen

zlveiter Klasse zu sein. Dies tut sie oft aus wirtschaftlichen Gründen. Beispie-

le wären die Menschen, die sich illegal in den uSAaufhalten. Gegenrvärtig

versucht die Trump-Aclministration ja in <len uSA, diese Menschen aus dem

Land zu rverfen. Das zeigt der Übergang von der Erlaubnis Konzeption zur

Intoleranz. (Von oben nach unten).
2. Die Koexistenz Konzeption ist eine Art ,,Waffenstillstand". Hier leben etwa

gleichgroßeGruppennebeneinan<lerundakzeptierendiejewtilsandere
öropp.loUorohl sie diese im Kern ablehnen. Das Verhältnis von Flamen und

Walionen in Belgien oder v.n Schotten und Engländern i. Großbritannien

sind hier Passende BeisPiele.
l. Bei der 1iespekt Konzäption gilt nach. Rainer Forst Folgendes: Respektiert

wird die perion. tolerierirverclen seine Überzeugungen und Handlungen. Das

heißt, ein Angehöriger einer anderen Gruppe, die ich toleriere, zählt für mich

als gieichbeÄchtigier Mensch, auch r'venn ich seine religiösen oder politi-

schen Einstellungen nicht teile. viele nicht-muslimische Deutsche würden ihr

verhäitnis zu Muslimen etwa so definieren. Sie haben nichts gegen muslimi-

sche Menschen. halten aber nichts vom Islam oder sogar von der Religion

überhauPt.
4. In cler Wertschätzungs-Konzeption r'vird nicht nur die Person respektiert,

sondern auch seine Meinungen, Haltungen und Handlungen. Man kann es

auch als Gleichberechtigung bezeichnen. Diese Konzeption erinnert an die

interreligiösen Dialoge, r,vo sich zum Beispiel Muslime und christen nicht nur

menschl]ch akzeptieien, sondern auch clen Glauben des anderen als r'vertvoll

anerkennen. Diese wertschätzungs-Konzeption kann auch als horizontale

Toleranz (aufAugenhöhe) beschrieben werden, und führt zur Gleichberech-

tigung hin. Das i.t .in". der höchsten werte in der demokratischen Gesell-

schafTt.

Rain*r torst: Vier K*nueptionen der Toteräftz

1". ErlaubniskofiT*Fti** {vertikale T*leranr mit *rirgern }. I{lasse}

2, K**xi*te*r K*neePti*r'i

3. Respektk+nxsPti*rt { H*riz**t*l* T*lerer:z}

4. Wertsrhäte**5*o*rePti4n
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Toleranz als Ganzes kann man nun abgrenzen von Intoleranz auf der einen
Seite und von Gleichberechtigung auf der anderen Seite.

R*ir:er frrst: T*ler*nr im K**flikt
lj*g;hlthi.c. 6rh;:lt u** ärge .:w;"t *,-r{.- rjü:jlr'tle,r*r: &*griäi

lnt6lefan74 ;,.:,,:.,,:,,:,i r.. {* GleiChbefeghtigUns

Nq{h q:el i,es §qeth*:Iita!r
,J*l*ranz s*li elgentlieh nur *ine vor*bcrgeh*nde 6esi*nxng sein
Si* muss aur A*erke*r,tung frihre*. äulden h*iß{ hele idigen""

Nun lässt sich zeigen, dass der BegrifT,,Toleranz" gar nicht so einfach und so
positiv erscheint, wie er manchmal verwendet wird. Eine Auseinandersetzung ist
aber in jedem Fall ein Gewinn.

Was fehlt:
1. UNESCO Erklärung zurToleranz 1995 mit der Würdigung des 16. November

als Internationalem Tag der Toleranz.

2.DieBerücksichtigungdesneuenBuchesvonJoachimGauck20l9:Mitdem
Titel: Toleranz - einfach schwer

WaE f*htt."

...und ff"r*rg*n gibt ** die §essarabis*h* Tolerana"

Vi*len üank
fürs Zuhören

Euffi *nien, L*fi dkarte 1919' 194$ i:$ä$*-{l"ä'äi#§#s"ä*tu*s1"*"s§tr#iitäis*

UNE§C* [rkl;irung;Lrr Tüi*ranz 1
,,,..,,,,,., ,.,

Quelle: Karte
http s : I I de .wikip e dia.o rg, lwiki I GroJ3rumcinien

(vortrag gehalten bei der 26. Herbsttctgtmg cles Bessarabiendeutschen vereins '

die vom Zi.-Z+. November 2019 in ßad Sochsa stcttfand)
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keine talerane
für int*ler*nrt?
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